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Sin VolKsurteiü 
(Aorrespondenß.) 

I m Anqeßchte der Tatsache, fca.ft vie rirefige 
WWverlamnuuna vom 9. M a t einen lo impo-
tonten, ruhigen Verlauf nabm und über daS 
lscheinhetlig patriotische Getue ein vernlichtielüdes 
Urteil spracht hätte man vom Geanerblatte eine 
ruhigere Schreibweise erwarten' dürfen. Dem ist 
>>cher nicht so. denn in der letzten Nummer wird 
>in gewohnter Weise fortaelicbt. Nichts wi l l 
man wisien von fviedlichem Auskmmnen; man 
wil l einfach Meister sein! Darf man deshalb die 
bekämpfte Behauptuna, seit dein Eingreifen ei-
»es Herrn in die Landespolitik acbe es keinen 
Frieden mehr, nicht für lvahr halten. War denüi 
Herr Dr. Nipp am Sonntag in Badu , oder ist 
er etwa nach S t . Gallen gefahren' aewesen? Mus, 
man sich etwa auf der Hecrespoli^ei erkundigen? 

I n Mauren unten hat am Sonntag Na^ch-
mittag ein getreuer Nipp-Nnhänger mit Ent-^ 
setze» berichtet: es seien zuviel Kövre in Vaduz dürften nun in G ie i l gezogen werden. Es ist 
gewesene, jetzt sei die Sache mit Dr . Peer zwei-^anzunehmen, das, sich in manch«n> Köpfen in j 
fclhaft. Also, da der Machtstaiidpuukt der Geg- Wien und Vaduz eine Wandlung vo»,ieht. Ich 
ticr nicht mehr flieht, ist man im Unklaren. Hr. : kann nicht mehr annehmen, dan man eine so ge-1 
Dr . Peer hat, nach der Volksstimmung zu schlie- wältige Volkskundgebuna ignoriert und gegen, 
szen, als Ämtsmann in Liechtenstein kein Wir-^ihren Willen einen Landvogt ins Land schickt.; 
kungsfeld mehr. Darüber warten wir die Dinge Liechtenstein, das fmt die Volksdemonstrniion' 
ab. --• gezeigt, ist nicht mehr reis für fremde Landvögte' 

Ebenso hat ein anderer Nipp-Verehrer int; — es ist reif für eine oindeimilcke Regierung.^ 
„Rösjli" in Maure» gesagt, es seien über 1200 Die Geduld des Volkes könnte — um n den! 
Mann an der Versarnrnluna gewesen. Worten der Gegner zu schreiben —- einmal zu! 

Wie unwahr nun laber berichte: T r . Nipp. Ende gehen1, falls es ein jvremdlina noch ge*| 
Schon die vereinigten drei ftiige vvn Tricscn, trauen sollte, auf dem Regicrunasstnhl Platz zu 
Bnlzers und Bern brachwu laut Zahlung gcgen^uchmcn. Die riesiae Polksdemonstmmon hatj 
U00 Mann nach Vaduz. Dabei waren aber noch ̂  den unzweifelhaften Willen zum 'Ausdruck ge
lange n i c h t alle Getreuen, kellere Leute, dann brach:, bafi in Liechtenstein nur Liechtensteiner 
Arbeiter fehlten. Woit mehr als 100 Mann ichl- zu regieren — und dasz Fremdlinge 'm dieser^ 

Beziehung nichlS mehr zu nulle» wbcn. Das 
merkt das Volk, lastt 
gefallen. Wi r bitte», 

hiervon 'in Wien und Vaduz Keuntuis zu »eh-

zu rütteln. E i n Mrgnparre i le r aus Schaan 
sagte an der Versammluna in der A u . mwn sollte 
diese mit «inem Maschinengetvehr niedermähen. 
S ind das Aeukzerungen «ines Genossen oiner 
friedliebenden! P<lrtei? Das Mrstenhaus ist 
zu bedauern, ivenn solche unwahre Berichte, die 
es nur irreführen, informiert. E s soll sich end-
lich über die wahre Volksstimmung i m Lande 
durch andere «ils Dr . Nipp und Konsorten orten» 
tieren lassen. D ie Landesverweserinache Kieht 
nicht und für einen Dr . Peer aibt es keinen 
Platz zum Amtmann, lasse man sich dies in Wie'', 
und Vaduz gesagt sein. — E s ist gut, vaf, das 
Volk selbst höve,̂  arnd sehen konnte, was die 
Volkspartei eigentlich wi l l , dasz es mit den vier 
letzten Mit teln nicht mehr ziifltf. 

Die Schlußfolgerungen aus der 
Volksdemonstration 

cher überhaupt nicht mehr in i^rage. W r juri-
stifche Angelegenheiten tarn der Landrichter, al
lenfalls auch ein anderer, um Rat angegangen 
werden. DaS wäre ein dem fr ieden dienender, 
beihen Parteien entgegenkommender Stand
punkt, der sich sehr wohl erwägen läfzt. Die Ko-
sten für dielen! Berater wären jedenfalls nicht 
übermäßig hoch und würden sich durch die Aen-
derung des gegenwärtigen unhaltbaren und 
demnach teuren Sljstems mehr als hinreichend 
bezahlt machen. 

,211$ Berater käme ein tüchtiger, erfahrener 
Pwktilker in Betracht. E r sollte nicht aus der 
österreichischen! Verwaltungsschablone stammen, 
sondern aus katholischen Kreisen der Schweiz 
entnommen werden. Dieser würde auch die Auf-
gäbe haben, unsere Verwaltung möalichst ein-
fach und praktisch funkiioirlercnd auszugestalten. 
Solche Männer hat gerade das katholische 
Schiveizervolk. Wen» UMN sich doch i n nirstl., 
Kreisen vom Alten trennen, einen dicken Strich | 
darunter machen könnte, und gemeinsam mit 
dem Volke zur Aufsuchung und Bestellung eines' 
solchen Beraters entschliefen! könnte! I 

I i i -» ist ein Ausweg aus der 
Vcrii'siungekrisis den» nichts o 
Vmvejerfrage. Bieie nui» hirzu t • • 
»erhandle man mit der Volks!» 
Griese dürfte eher als man alau^ -

ein Wille ist. ist auch-in Wcc 

andern gesegneten Lande des Briedens waren, 
dringend und sehnsüchtig auf ein« .^erienversor-
gung. Wenn ihnen diese nicht bald gewährt 
werden kann, so besteht die allergrößte Gefahr, 
dasz diese unterernährtiew. blutarmen Geschöpfe 
erbarmungslos vom Würgengel der Tuberkulo-
sis erfaßt und dahingerafft »Verden. M a n hat 
uns bei unserer letzten Anwesenheit i n Wien 
nachgewiesen, dasz einzig beim städtischen J u 
gendamt i n Wien heute über 20.000 Kinder 
bereits ärztlich untersucht sind, die alle die 
Note 5 und 6 haben, also die schlechteste Note, 
die es für das gesundheitliche Befinden eines 
Kindes gibt. Note 1 erhält beim ärztlichen U n -
tersuch das normale K ind . Das K ind mit Note 
5 und 6 ist sehr bleich und iebr blutarm, sehr 
uinereniährt, sehr erholungsbedürftig und -~ 
wenn keine Hilfe aus dem Auslande kommt — 
auch sehr gefährdet für sein ferneres gesundheit
liches Fortkommen!. 

Lieber Leser! Warmfühlende Leserini Stelle 
D i r einen Augenblick die Lage dieier 20.000 
ärmsten Kinder von Wien vor. I n andern 
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len aus den oberen Gemeinden, die gleicher An-
ichauung sind. Von Schaan und Vaduz waren Volk, meine Herr-»'. Ivohlgc 
ebenfalls mehr als 50 Mann. Wie doch T r . N ipp , sich diese Voglej nicht mehr 
uns gegenüber sein Verkleiiicrungsglas aniven-
der, feine eigenen Veriammlunnen i n Eschen!>"cn 
und Vaduz übertreibt! Aus de», Unterlandc wa- \ Wenir cingeivendet wird, wir brauchen h\, 
ren gegen 200 Manu , »ich» „etwa luindcrt". ^der jetzigen schweren >̂ eit einen'tüchtigen Man». ' 
Auf der Bundt selber hielte» sich, wie »lehrfachc^der uns den Ucbergann durch seinen R a i und 
Nachzählungen ergaben, gweu' 1200 Mann auf. j ferne Kenniniffe i» etwas erleichtert, w Inf» sich 
Die höchste Zahl am Tcmonstrationszugc war, die Bestrebung nach einer einliemiiichen Negie-. 
weit über 1000 Man» : das steht fest. Wi r rufen,rung damit wohl vereinen. Z>W^ Setzen mir | 

Landcsbürger als NegicrungSches gegenüber her beschämend verdrehten Berichter- \ einen Landcsbürger als üicgicrnngSches. zivei 
stattung die Leute zu Zeugen auf. Nur Neid «ndere als Rcgierungsälc ein. D>is ist die Rc-
kau» ei»e solche Berichterstattung eingeben, 
denn was augenscheinlich ist. vermag Go>: sei 
Dank auch Reallehrer Nipp nicht Ivegzustreil,?»'. 
Es waren niindestenö gut 1000 Stimmberech
tigte. Herr T r . Nipp. 3hre Heruntersetzung der 
Volksversammlung nützt nichts mehr ZW> und 
glatiben Sie ja nicht, das, S ic damit «in Wien 
noch Eindruck eriveckcn könneik. So univahre Be-
richrerftatiuiig schadet nur ^lmcn und Ihre Le-
ser find zu bMaueru, ivenn ihnen derartige Un-
ivahrheiten vorgesetzt iverdcn'. An . der Volksstiin-
mung vermögen solche Schreibereien nicht mehr 

gicung. Tiefer und zugleich tvn1 verschiedene» 
Kommissionen stellen wir vorübergebend einen 
durchaus tüchtigen v o l k s w i r t i ch a f t l i ch-
n'd in i n i st r a t i v c n Berater bei. Ter Be-
rater kommr mit de», Volke gnr nicht zufam-
nie», sondern erteilt der Ncgierung nur Ngt-
ichläge, arbeitet Vorlagen aus usw. E r wäre nur 
vorübergehend im Lande und Harle nachher wie-
der abzutreten. Ter Berater »in» i» erster Linie 
ein tüchtiger Volkswirt iei». und daneben allein 
falls noch eiwas Verivaltungskenntnisse befitzen. 
E i n Jurist oder ctiva T r . Peer kommt als sol-

20.000 ärmste Kinder bitten Dich 
Ter Schreiber dieser Zeilen bat vor iveni-

gen Tngen in Wien geweilt. Tabei babcn ihm 
die offiziellen amtlichen Instanzen', ft-ireit die 
.Nindcrinriorge obliegt, ibrc fchweren Besorg-
nisse geklagt, d.'iz vic Wiener Kinderaklionen 
ins Ausland nllinädlich zu vcrneacn beginnen. 
I n Holland. Schweden und der Zcluveiz zeigt 
fich dieielde Erscheinung, sie Wobltäter erinü-
den init der Zeit, oder die Nor i» Wien und 
andern Siadten Oesterreichs ist nicht gerittger 
als vor einem Iabre. Tie ununierbro^.'N'cn 
Preiisieigerunaen uns die l>!eldeniwcr!u»g ma-
che» die Verhältnisse i»> Gegenteil noch ichiim-
mer uii'S druckender als zuvor. 

Taz» kommt eine andere Tatsche und zwar 
in allen Lander» und bei allen Aktionen in ganz 
ähnlicher Weise. Viele Pflegefnmilien wollen 
durchaus wieder dasjenige Kittd ei» zweites 
Mal bei fich habe», du* sie veieiis ei»ino! be
herbergten. Tas ist ichön und recht: es macht 
dem guten Herzen der Pflegeeltern alle Ehre, 
es beweist, das; sie mit ihrem Pfleaekinde zu-
frieden waren, weil dieses sich brav aufführte 
und dankbar ivar. Aber für die Aktionen ergibt 
fich das Binere. dasz sie nur wieder die gleichen 
Minder ei» zweites M a l versorgen können und 
keine andern Minder uielir. Und doch Marren 
in Oesterreich Taufende und Taufende von K in -
dcrn, die noch nie in der Säiiveiz oder i n einein 

Gespielen, die bereits einmal in der Schweiz 
oder in Schweden, Holland oder Dänemark wa-
ren, ein zweites M a l abrcii enkönncn. weil sie 
von Ken Pflegeeltern wieder verlangt wurden, 
die Aermftew der Annen aber 'Müssen *« Hause 
bleiben, weil kein barmherziges Herz nach ih-
neu verlangt, keine gastliche Türe im fremden 
Lande sich für sie öffnet. 

Dieser Not der Acrmstcn möchten wir fo 
gerne steuern und darum erheben wir neuer-
Vings unfcre Bi t te: Ocfinct die Herzen und die 
Türen, gewährt «reiplätze für Kinder, die zum 
ersten Male in die Schweiz kommen. Seid 
barmherzig und Ibr werdet Barmherzigkeit 
eiiipfangen! Wi r bitten für Wien, mr L inz und 
^raz. für das Salzkammeraul. Klageniurt usw. 
und sind gerne bereit, bezügliche Wünsche der 
Vflcgecllern zu berücksichtigen. 

-k'ir find nicht müde, ivenn nur die Liebe 
und die Mildtätigkeit des Schweizcrvolkes nicht 
erlabml. 

2t. Gallen. :'l»i.nm M a i 1920. 
E. B ^ o in !) e r g c r , Ebefredaktor, 

Leiter üer - t . Galler-Aktion für hilfsbedürftige 
Wienertinder 

Anmeldungen können direkt an obige Adresse 
gerichtet werden. 

2t Feuilleton. 

Der Sieg der Treue. 
Roman von K ä t h e L u b o w s l i . 

lNachdruck verboten.! 
„Vielleicht könnten Sie das. Aber vergesse» 

Sie nicht, — Sie haben einst hier mit meinem to-
ten Vater an diesem Tisch gesessen. Wenn die Kraft 
der Lebenden nicht ausreichen sollte, würde der Tote 
rächen. — Und jetzt verlassen Sic mein Haus. Auf 
der Stelle! Trotz allem, was ich selbst erlebte, 
glaube ich noch immer, dasi ein Lunken von Ehre 
>n Ihnen schlummert, — denn auch Sie habe» eine 
Mutier gehabt, die siir Sie gebetet und um Sie ge-
bangt hat.» 

Irgendwo in der Nähe des Gutshoses schrie 
ein Kauzchen. Der alte Hund stieß dazu einen kur-
zen heiseren Kläffer aus. Johann Peterkow kehrte 
mit dem Fräulein vom Traubenessen zurück. 

Da taumelte Jrederici aus dem Zimmer über 
den Borplatz an den Beiden vorüber ins Freie. 

Ruth Wendebühl sank mit einem Schluchzen 
in sich zusammen. Ihr kam in diesem Augenblick 

nicht das Vewublsei» ihres SiegeS. — sie suhlte 
nur, wie unbeschreiblich verlassen sie war. 

15. Kapitel. 
Drei Tage später kehrte der Mf Schmitt vvn 

seiner Reise zurück. Noch ehe er die Schachtel mit 
dein altmodischen Zylinder aus der Hand gestellt 
hatc, unterrichtete ihn Johann Peterkow über den 
stattgehabten seltenen Besuch des Grob-Damerower 
Herrn. Die Tatsache von dessen Erscheinen — moch-
te es nach den früheren Geschehnissen auch immer-
hin reichlich unverfroren anmuten — überraschte 
den alten Schmitt keineswegs. Nur das, Fredcrici 
augenscheinlich so kopflos an Johann Peterkow vor-
Kigestürzt war, gab ihm zu denken. Er brauchte 
Ruth Wendebühl um nichts mehr zu sragen. Ursache 
und Ausgang ihrer Unterredung waren ihm ganz 
klar. Und darum wurde er ein Angstgefühl nicht 
los. Er sah, wie die andern auch, das- sich die junge 
Herrin von Stechow zu einer groben Schönheit 
entwickelt hatte und kannte — besser wie sie — Fre-
dericis ungezügelten Charakter. Dieser hatte ihn, 
— -den alten Schmitt — und den Hund nicht ge-
schont. Wie käme er jetzt plötzlich dem zarten Din-
gelchrn gegenüber zu einer Aufwallung von Groß-
mut? — Umständlich schloß er einen Schubkasten 

der birkene» Kommode au! und entnahm ihm einen 
sorglich verhüllten Gegenstand. Ten Znlindcr. aus 
den er große Stücke hielt, verwahrte er zuvor. — 
Aber Zeit, seinen Sonntagsrock abzulegen, ließ er 
sich nicht. Mit lange» Schritten ging er über den 
>>of. in» Ruth Wendebühl aufzusuchen. Sie kam 
ihm, mit Negenrock »nd Gummikappe angetan, e»t-
gegen, im Begriss, den entlegensten Ackerschlag, den 
die Knechte für die neue Saat umrissen, ailszusu-
chen. Er hielt sie mit einer ihm sonst fremden Hast 
zurück. 

»Ich muß ein paar Worte mit Ihnen reden, 
«räulcin Wendebühl." 

Sic versenkte die Hand, die sie ihm freundlich 
gereicht hatte, wieder in die Tasche des Paletots. 

»Nachher, beim Mittag, Herr Schmitt. Ich 
bin heilte ohnehin schon nicht ganz pünktlich." 

E r beharrte aber eigensinnig aus seiner Zor-
derung. „Nein, jetzt gleich. Die Sache läßt sich wirk-
lich nicht ausschieben." 

Mit einem kleinen Seufzer schritt sie vor ihm 
her, in dos Gutshaus zurück. Er wußte nicht recht, 
wie er ihr seine Empfindungen und Ratschläge, 
dartun sollte. 

„Fredcrici war neulich bei Ihnen", begann er 
»»sicher. 

Sie vermied ihn auzuschen, während sie 
antwortete. 

„Jawohl, er hatte Unglück mit seinem Reit-
Pferd gehabt. Es war sosort tot." 

„Glauben Sie mir, er hat einer unbrauchbaren 
alten Märe auf diese Weise das Genick gebrochen, 
nur »m Sie unter einem passenden Vorwand spre-
chen zu können." 

„Nein", wehrte sie ab. — „Er ist doch ein 
Mensch und keine Bestie." 

D i ; Alle schüttelte de» Kops. 
„Der ist noch schlimmer wie eine Bestie." 
Ruth Wendebühl legte besänftigend die Hand 

aus die Schulter des Erregte». „Ich kann 
daß Ihr Zorn gegen ihn immer »och sehr gro 
Zorn aber macht taub und blind." 

Sonst hätte er wohl aufbegehrt und -i ' 
alle Geschichte wiederum mit allen Einzelheit 
zählt, heute aber hatte er es eilig. Zwar 
eine gewisse Scheu vor den Dingen, die n 
Privatangelegenheiten zusammenhingen, n~ 
nun in großer Verlegenheit, wie er sein B z 
aussühren sollte. Endlich sagte er: 


